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■ 1 Karlsruhe, Blick auf die Ostfront mit 
dem Kubus des Medientheaters. Rechts an- 
geschnitten die Mauerumwehrung der Bun- 
desanwaltschaft. 

Während des I.Weltkriegs entstand 
nach Plänen des bedeutenden, inter- 
national tätigen Stuttgarter Industrie- 
architekten Philipp Jakob Manz in 
Karlsruhe die Deutsche Waffen- und 
Munitionsfabrik. Der für Karlsruher 
Verhältnisse riesige Baukomplex be- 
stand im wesentlichen aus einem 
312 m langen und 54 m breiten Pro- 
duktionsgebäude mit zehn glasüber- 
deckten Lichthöfen und einem in 
seinen Dimensionen ebenfalls mo- 
numental angelegten sogenannten 
Wohlfahrtsgebäude. Im Rahmen der 
Inventarisation von Industriedenk- 
malen wurde der überregionale Rang 
dieser Industrieanlage als Kulturdenk- 
mal von besonderer Bedeutung 1990 
im Nachrichtenblatt vorgestellt. 

Gegen heftigen, allerdings erfolglo- 
sen Widerstand des Landesdenkmal- 
amtes mußte schon vor Jahren das 
Wohlfahrtsgebäude, in dem sich zu- 
letzt eine Textilfabrik befand, wegen 
einer Straßen Verbreiterung abgebro- 
chen werden. Das architekturhisto- 
risch bedeutsame, schloßartig konzi- 
pierte Bauwerk, das in seinen Formen 
an vergleichbare Bauten von Peter 
Behrens erinnerte, diente ursprüng- 
lich als Kantine und Waschanstalt und 
war, aufgeteilt in einen Männer- und 
Frauentrakt, so ausgelegt, daß 4500 
Arbeiterinnen und Arbeiter gleichzei- 

tig essen konnten. Das repräsentativ 
konzipierte Wohlfahrtsgebäude, nach 
außen zur Brauerstraße hin abwei- 
send durch eine Kolossalordnung 
rhythmisiert, öffnet sich in seinen Flü- 
geln, kleinteilig gegliedert, zum Pro- 
duktionsgebäude hin. Bemerkenswert 
an ihm ist, daß dieser Bau der Arbei- 
terschaft in seinem schloßartigen Er- 
scheinungsbild, historisch betrachtet, 
sozusagen die Stelle der Fabrikanten- 
villa oder in der Gegenüberstellung 
von Zweck- und Repräsentationsge- 
bäude die Stelle des Schlosses ein- 
nimmt. In der Zuordnung beider Bau- 
komplexe spiegelt sich ein für die 
Zeit geradezu revolutionäres „gesell- 
schaftspolitisches Statement der Ar- 
chitektur" wider. 

Leider blieb nur das in Teilen leerste- 
hende Produktionsgebäude erhalten. 
Anfänglich war daran gedacht, in die- 
sem Bau das neugegründete Museum 
für Technik und Arbeit unterzubrin- 
gen, ein zweifellos idealer Standort 
für einen solchen Zweck. Aus allge- 
meinen landespolitischen Struktur- 
überlegungen heraus erhielt jedoch 
Mannheim den Zuschlag für das neue 
Landesmuseum. 

Das in Karlsruhe gleichfalls neuge- 
gründete Zentrum für Kunst- und Me- 
dientechnologie (ZKM) mit dem Me- 

dienmuseum und dem Museum für 
Neue Kunst sowie der diesen Institu- 
tionen angeschlossenen Hochschule 
für Gestaltung (HfG) sollte ursprüng- 
lich nach einem international ausge- 
schriebenen, von dem HolländerRem 
Koolhaas gewonnenen Architekten- 
wettbewerb als würfelförmiger Neu- 
bau südlich des Hauptbahnhofs er- 
richtet werden. Wegen seiner hoch- 
artifiziellen Gestaltung, vor allem aber 
wegen derweit über 200 Mio. DM lie- 
genden Gesamtkosten beschloß man 
1992 jedoch, die ehemalige Muniti- 
onsfabrik mit Kosten von „lediglich" 
gut 150 Mio. DM für die genannten 
Einrichtungen (vier Lichthöfe für das 
ZKM, drei Lichthöfe für die HfG) um- 
zubauen, zu denen später noch die 
Städtische Galerie (ein Lichthof) und 
das sogenannte Sammlermuseum 
(zwei Lichthöfe), das in etwa zwei Jah- 
ren eröffnet werden wird, kamen, um 
damit zugleich auch ein Kulturdenk- 
mal von Rang zu erhalten. Den Pla- 
nungsauftrag erhielt ein Hamburger 
Architekturbüro. Im Oktober 1997 
fand in Anwesenheit von Minister- 
präsident Erwin Teufel die feierliche 
Einweihung statt. Bereits am ersten 
Wochenende nach der Eröffnung 
wurde das neue „Mekka der Medien- 
kunst" von mehr als 40 000 Menschen 
besucht. 
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■ 2 Karlsruhe, ehemalige Deutsche Waf- 
fen- und Munitionsfabrik (später IWKA, In- 
dustriewerke Karlsruhe-Augsburg). Ansicht 
der Westfront mit der Städtischen Galerie im 
Vordergrund rechts. 

■ 3 Karlsruhe, Blick in einen der Lichthöfe 
des Museums für Neue Kunst (Erdgeschoß) 
und des Medienmuseums (Obergeschoß). 
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■ 4 Karlsruhe, Blick In einen der Lichthöfe 
mit der die Lichthöfe verbindenden neuen 
Treppenführung. 

Ebenso wie das abgebrochene Wohl- 
fahrtsgebäude orientiert sich das Pro- 
duktionsgebäude stilistisch an dem 
durch Weinbrenner geprägten klassi- 
zistischen genius loci der Stadt. Das 
filigrane Rastersystem des Stahl- und 
Stahlbetonbaus im Inneren spiegelt 
sich in der Gestaltung der großflächig 
durchfensterten Fassaden wider, de- 
ren Längsseiten durch sechs Risalite 
mit bekrönenden Dachhäusern ak- 
zentuiert werden. Die Dachflächen 
überragt ein leicht aus der Gebäude- 
mitte geschobener Wasserturm, der 
auf größere Distanz wie ein Dachrei- 
ter wirkt. 

Umbau und Sanierung des ehemali- 
gen Produktionsgebäudes wurden in 
sehr enger Zusammenarbeit mit dem 
Landesdenkmalamt vorgenommen. 
Sozusagen als Reminiszenz an den 
ursprünglich von Rem Koolhaas ge- 
planten „Würfel" wurde an der Lang- 
seite zum festungsartig wirkenden 
Neubau der Bundesanwaltschaft von 
Oswald Mathias Ungers ein blauer 
Kubus angefügt, in dem sich das gro- 
ße Musikstudio befindet, dessen Rea- 
lisierung im inneren nur unter erheb- 
lichen Substanzverlusten hätte erkauft 
werden können. Ein ursprünglich ge- 
planter zweiter würfelförmiger An- 
bau, der die Symmetrie des Haupt- 
einganges auf der Ostseite betont hät- 
te, entfiel aufgrund von Sicherheits- 
bedenken der Bundesanwaltschaft. 
Auf der anderen Langseite wurden 
mehrere industriell gefertigte Stahl- 
treppen errichtet. 

Die leicht und offen wirkende Folge 
der zehn großen Lichthöfe, in denen 
früher besonders große und schwere 
Maschinen zur Granatenproduktion 
standen, blieb trotz der Umnutzung 
weitgehend erhalten. Lediglich in ei- 
nem der Höfe mußte ein massiver 
Einbau vorgenommen werden: für 
das Medientheater, das wegen seiner 
akustischen Anforderungen, sich nach 
oben verjüngend, frei als sogenannte 
black box eingestellt wurde. Die den 
innenräumlichen Reiz ausmachende 
Offenheit und Transparenz konnte 
indessen bewahrt werden und wird 
von den neuen Treppensystemen 
und Stahlstegen, die zu den schon 
vorhandenen Treppen kamen, noch 
unterstrichen. Die neuen Bauteile so- 
wohl außen wie innen heben sich op- 
tisch vom historischen Bestand deut- 
lich ab und steigern damit als neue 
Schicht, sichtbar in Funktion und Kon- 
struktion, die klare Gliederung des 
Altbaus. 
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